
Arlesheim. Zur Sicherung der
Stauanlagen müssen die drei
historischen Weiher der Er-
mitage in Arlesheim auf den
neusten Stand der Wissen-
schaft und Technik gebracht
und trockengelegt werden,
teilt die Baselbieter Bau- und
Umweltschutzdirektion mit.

Die „Stiftung Ermitage Ar-
lesheim und Schloss Birseck“
sowie der Landkanton haben
hierzu ein Vorprojekt in Auf-
trag gegeben. Während der
Sanierungsarbeiten soll die
Archäologie Baselland Unter-
suchungen an den leeren
Weihern vornehmen, heißt
es weiter. Dazu wird eine
archäologische Inspektion
des Dammes am oberen Wei-
her und seiner Nebenbau-
werke durchgeführt werden. 

Fische sollen 
umgesiedelt werden
Ab Montag, 7. Oktober, soll
der oberste Weiher mit Pum-
pen über ein Absetzbecken in
den Dorfbach entleert wer-
den. Diese Arbeiten werden
durch die kantonale Gewäs-
serunterhaltsequipe des Tief-
bauamts in Absprache mit al-
len involvierten Fachstellen
durchgeführt. Die Fische im
Weiher werden laut Mittei-
lung abgefischt und in einen

Fischweiher an der Birs in
Reinach umgesiedelt. Im An-
schluss soll das Gewässer mit
Baumaschinen vom Schlamm
befreit werden.

Im Zuge der Arbeiten sol-
len zudem drei Bäume gefällt
werden, damit die Zufahrt
für die Baufahrzeuge gewähr-
leistet bleibt. Die Natur der
Ermitage soll möglichst er-
halten und geschont werden.

Die archäologischen Unter-
suchungen werden bis Ende
November dauern. Danach
soll das Gewässer auf natürli-
che Weise wieder durch den
Dorfbach gespeist werden,
was mehrere Wochen dauern
kann, hält die Behörde fest.

Weiher trockenlegen
Natur | Arbeiten in der Ermitage Arlesheim
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Novartis will seinen Fokus 
auf eine datenbasierte 
Forschung setzen und da-
mit personalisierte Thera-
pien vorantreiben. Mit 
dem Softwarekonzern 
Microsoft hat der Pharma-
konzern nun eine Zusam-
menarbeit im Bereich der 
künstlichen Intelligenz (KI) 
vereinbart. 

Basel (awp/boz). Ziel sei es,
die Art und Weise, wie Medi-
kamente entdeckt und entwi-
ckelt werden, zu verändern,
teilte Novartis am Dienstag
mit. Laut Bertrand Bodson,
dem Chef des Digitalbüros
bei Novartis, ist dies eines der
Elemente der neuen Firmen-
strategie. Denn neben der Fo-
kussierung auf das Pharma-
geschäft hat sich der Konzern
die Digitalisierung auf die
Fahnen geschrieben. „Wir
haben diese schon in vielen
Bereichen umgesetzt, etwa

im Vertrieb, wo unsere Mit-
arbeiter bereits digital unter-
stützt werden“, erklärt Bod-
son im Gespräch mit der
Nachrichtenagentur AWP.

Gemeinsame Forschung
Die gemeinsamen For-
schungsaktivitäten sollen auf
dem Novartis Campus in Ba-
sel, im Novartis Global Ser-
vice Center in Dublin und im
Microsoft Research Lab in
Großbritannien stattfinden,
wie es in der Mitteilung hieß.
Der Konzern will eigens da-
für ein KI-Innovationslabor
einrichten.

Man habe mit einer Viel-
zahl an Technologie-Unter-
nehmen Gespräche über eine
Zusammenarbeit geführt, er-
klärte der Technik-Chef wei-
ter. Dass die Wahl am Ende
auf Microsoft fiel, hat laut
Bodson verschiedene Grün-
de: „Microsoft ist eines der
führenden Unternehmen im
Bereich KI, sie sind damit
auch schon sehr aktiv im Be-
reich Gesundheitswesen, und

die Chemie hat von Anfang
an gestimmt. Beide Seiten
können ihre Ideen gleichbe-
rechtigt einbringen.“

Novartis hofft, viele He-
rausforderungen in der For-
schung mit Hilfe der künstli-
chen Intelligenz bewältigen
zu können.

Personalisierte Therapien
In dem KI-Innovationslabor
soll die große Menge der
eigenen Datensätze mit den
fortschrittlichen KI-Lösungen
von Microsoft zusammenge-
führt werden. Einige der
schwierigsten Rechenaufga-
ben in den Biowissenschaften
sollen so bewältigt werden,
angefangen bei der generati-
ven Chemie, der Bildsegmen-
tierung und -analyse für eine
intelligente und personali-
sierte Bereitstellung von The-
rapien bis hin zur Optimie-
rung von Zell- und Genthera-
pien.

Bei der personalisierten
Therapie geht es laut Stefan
Felder, Gesundheitsökonom

der Universität Basel, um
eine bessere Abschätzung der
Risiken von genetisch und
prognostisch sehr unter-
schiedlichen Krebserkran-
kungen einerseits und um
den gezielten Einsatz von
besser wirksamen und mit
weniger Nebenwirkungen
verbundenen Arzneimitteln
andererseits. 

Die Präzisionsmedizin kön-
ne eine individuellere, auf
einzelne Personen fokussier-
te Entwicklung von Thera-
pien ermöglichen. „Big Data“
und maschinelles Lernen sei-
en dabei die Voraussetzun-
gen, meint der Professor. Für
die Pharmahersteller eröffne-
ten sich neuen Marktfelder
sowie die Möglichkeit, die
Preise ihrer Arzneimittel
nach Patientengruppen zu
differenzieren und damit ihre
Gewinne zu steigern. 

Novartis will in der Herstel-
lung ihrer personalisierten
CAR-T-Zelltherapie die KI
einsetzen, um so ein noch
besseres Verständnis zu be-

kommen und die Prozesse zu
beschleunigen. Und auch in
der Behandlung der Augen-
erkrankung Makuladegenera-
tion erhofft sich der Digitali-
sierungs-Chef, damit besser
auf die individuellen Bedürf-
nisse der einzelnen Patienten
eingehen zu können.

Große Herausforderung
Ob die Kosten einer persona-
lisierten Therapie in einem
wirtschaftlichen Rahmen ge-
halten werden können und
damit auch eine breite Bevöl-
kerung von ihr profitieren
wird, hält Felder für eine gro-
ße gesellschaftliche Heraus-
forderung. „Es wird nicht
möglich sein, die Segnungen
der künftigen Medizin unbe-
schränkt allen zukommen zu
lassen, weil dies auf Kosten
anderer staatlicher Aufgaben
wie Alterssicherung oder Bil-
dung geht. Für den Zugang
zum Neuesten in der Medizin
wird man private Zusatzver-
sicherungen abschließen
müssen.“
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Basel (sda). Der Zoo Basel
vermeldet doppelten Nach-
wuchs bei den seltenen Klei-
nen Kudus. Die beiden Anti-
lopenkinder kamen am 2.
und 7. September zur Welt,
wie der Zoo Basel am Mitt-
woch mitteilte.

Mutter des Böckchens Qais
ist die siebenjährige Jina,
Mutter von Qumaira ist die
ebenfalls siebenjährige Cony,
und Vater der beiden ist der
sechsjährige Leopold. 

Die Herde umfasst nun
sechs Tiere. Der Basler „Zol-
li“ züchtet Kleine Kudus – die
in Zoos selten gehalten wer-
den – seit dem Jahr 1956.

Das Ursprungsgebiet der
Kleinen Kudus reicht in Ost-
afrika von Tansania bis Erit-
rea. Bedroht sind ihre abneh-
menden Bestände durch Wil-
derei und Jagd sowie durch
den Verlust ihres Lebens-
raums. Die Weltnaturschutz-
Organisation schätzt den Be-
stand auf weniger als 120 000
Tiere.

Kudus sind wie die europäi-
schen Rehe sogenannte Ab-
lieger. Das Muttertier lässt
sein Junges an einem ge-
schützten Ort und hält sich in
einiger Entfernung auf. Zwei-
mal im Tag besucht es das
Kleine und säugt es. 

Durch Jagd bedroht
Zoo | Seltene Kudus bekommen Junge

Der Nachwuchs tobt durchs Gehege. Foto: zVg/Zoo Basel

Basel. Ein 52-jähriger Auto-
fahrer ist am Dienstagabend
mit seinem Pkw auf der Auto-
bahn A 2 auf einen Lastwa-
gen aufgefahren. Der Ret-
tungsdienst brachte den ver-
letzten Mann in die Notauf-
nahme, teilte die Polizei
Basel-Stadt mit.

Aufgrund des hohen Ver-
kehrsaufkommens und einer
fehlenden Rettungsgasse
musste die Autobahn für eine
Stunde in beide Fahrtrichtun-
gen gesperrt werden, um den
Rettungsfahrzeugen die Zu-
fahrt zur Unfallstelle zu er-
möglichen.

Auffahrunfall 
auf der A 2

Am Fahrzeug entstand ein To-
talschaden.

Foto: zVg/Polizei Basel-Stadt

Regio. Der Bund wird sich
mit 110 Millionen Franken
an regionalen Verkehrspro-
jekten im Raum Basel beteili-
gen, teilt der Verein Agglo
Basel mit. Mit dem Abschluss
der Herbstsitzungen haben
die Eidgenössischen Räte die
Finanzmittel dazu freigege-
ben. Für die trinationale Ag-
glomeration Basel sei damit
ein langjähriger Prozess ab-
geschlossen, freut sich der
Verein. Zu den unterstützten
Projekten auf deutscher Seite
gehören laut Mitteilung unter
anderem die Umgestaltung
der Basler Straße in Lörrach
sowie der Radweg rechts der
Wiese.

Bund unterstützt 
Verkehrsprojekte

Mit Bits und Bytes 
gegen den Krebs
Novartis und Microsoft wollen im Bereich der 
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personalisierten Therapien soll vorangetrieben werden

Basel (sda). Der Basler Große
Rat befasst sich im Oktober
mit dem umstrittenen Ver-
kehrslenkungskonzept für
Basel. In der vorberatenden
Kommission des Parlaments
fand die Vorlage nur eine
knappe Mehrheit.

Entlastung der Quartiere
Dies geht aus dem Bericht
der Umwelt-, Verkehrs- und
Energiekommission des Gro-
ßen Rats (Uvek) hervor. Mit
ihrem im April vorgelegten
Verkehrslenkungskonzept 
will die Regierung die Wohn-
quartiere vom Durchgangs-
verkehr entlasten und die Le-
bensqualität verbessern. Der
Autoverkehr soll konsequen-
ter auf die Hauptachsen ge-
führt und dort verflüssigt
werden. 

Um dieses Ziel zu errei-
chen, sind unter anderem sie-
ben Lichtsignalanlagen vor-
gesehen. Das neue Konzept
soll innerhalb der nächsten
fünf Jahre umgesetzt werden.
Die Kosten dafür sind auf 1,2
Millionen Franken veran-
schlagt.

Die Mehrheit der Uvek
unterstützt das Konzept ohne
Änderungen. Die bürgerliche
Kommissionsminderheit da-
gegen befürchtet Staus und
die Verlagerung des Autover-
kehrs in andere Stadtgebiete.

Großrat berät
Verkehrskonzept 

Die historischen Weiher in Ar-
lesheim wird trockengelegt.
Foto: zVg/Tiefbauamt Basel-
Landschaft 

Basel (sda). Der Kanton Ba-
sel-Stadt hat gemäß den
Standortqualitätsindikatoren 
der Credit Suisse (CS) dem
für Unternehmen bisher at-
traktivsten Kanton Zug erst-
mals den Spitzenplatz abge-
laufen. Dies liegt laut der
Großbank vor allem an den
im Kanton Basel-Stadt bereits
rückwirkend auf Anfang
2019 eingeführten markant
tieferen Unternehmens-
steuern.

Der intensive Standortwett-
bewerb zwinge die Schweizer
Kantone und Regionen, ihre
Attraktivität im Rahmen ihrer
Möglichkeiten zu optimieren,
wie die CS am Donnerstag in
ihrem Bericht zur Standort-
qualität mitteilte.

Der Kanton Zug stand laut
CS seit Beginn der Standort-
qualitätsanalysen im Jahr
1997 unangefochten an der
Spitze des Kantonsrankings.
Dieses Jahr belegte der Kan-
ton Basel-Stadt den Spitzen-
platz dank der Senkung der
Gewinnsteuerbelastung auf
13,04 Prozent, dicht gefolgt
von Zug. Die hintersten Rän-
ge belegen die Kantone Grau-
bünden, Wallis und Jura.

Die CS berücksichtigt in
der Standortqualitätsanalyse
neben der Steuerbelastung
auch weitere Faktoren wie
die verkehrstechnische Er-
reichbarkeit und die Verfüg-
barkeit von qualifizierten
Arbeitskräften.

Credit Suisse: 
Standort Basel 
am attraktivsten 


